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Das beste Goethebild ist leider nur verblaßt auf uns ge-
kommen. Uns bleibt nur zu ahnen, was es gewesen ist,

und wir müssen uns aus beiden, dem Lichtdruck und der

Zeichnung, wie sie heute ist, den ursprünglichen Ein-

druckverschaffen jenes Porträts, das nicht nur das ergrei-
fendste Goetheporträt, einmal geschaut, unvergeßlich
ist, sondern das in der Geschichte der deutschen Porträt-

malerei überhaupt einen unverlierbaren Platz hat. In die-

sem Antlitz ist alles: Reife des Alters und Rückblick der

Jugend, Wissen und Gram, Güte und Schweigen, Ein-

samkeit und Ewigkeit.
Sebbers, der später zum großen Porträt überging, viel in

Hofkreisen Berlins gemalt hat, aber leider mit 35 fahren

starb, verdiente sehr wohl, einmal in einer besonderen

Darstellung nach Lebenslauf und Werk gewürdigt zu

werden.

Die ausgezeichnete Abhandlung von PRIEST enthält

nur eine der Kritik bedürftige Stelle: er fügt bei der

Zeichnung zwischen Gedankenstrichen bei: oder

eine Nachzeichnung. Für diesen Zweifel liegt kein

Grund vor, die Zeichnung ist das Original von SEB-

BERS.

Um nun auf die HEGELporträts in der Ausstellung
von 1970 zurückzukommen, so ist folgendes zu sa-

gen: Das Stuttgarter Stadtarchiv erhielt von dem

privaten Eigentümer des Originals die Erlaubnis

zur Entrahmung und Ablösung der ungemein soli-

den Verklebung des Blattes mit dem Glas, so daß

eine erste genauere Überprüfung möglich war. Der

Vergleich mit der Litho ergab bei weitgehender

Übereinstimmung einige wichtige Unterschiede.

So befindet sich auf dem unverglasten Bücher-

schrank des Originals eine Flasche (vermutlich mit

Tinte). Die Titel der großen Bände, auf dem Tisch

«Plato», am Boden «Aristoteles», sind etwas anders

behandelt. «Plato» hat auf der Litho keine so dicke

Knöpfe und bei «Aristoteles» ist «es» am Schluß ab-

gesetzt (verursacht wohl durch die notwendige Sei-

tenverkehrung). Kleinere Unterschiede z. B. bei

dem Buch links auf dem Brett des unverglasten Bü-

cherschranks, die stärkere Marmorierung des

Buchrückens ganz rechts oben und dem Deckel-

rand des Bandes unterhalb des «Plato» des Origi-
nals sind selbst auf den Fotos bzw. den Abbildun-

gen zu bemerken. Sie sind ohne weitergehende Be-

deutung: in der Hauptsache hat sich Sebbers genau

an sein Aquarell gehalten. Es liegt aber in der Natur

der Sache, daß das Original bei höherer Qualität
auch malerischer, die Litho graphischer wirkt.

Die HEGEL-Litho wurde dankenswerterweise vom

SCHlLLERnationalmuseum in Marbach zur Verfü-

gung gestellt. Wie erwähnt, erschien sie in zwei Zu-

ständen. Der erste ist abgebildet. Der zweite zeigt
außer dem Titel «Hegel» - welche Ironie! - eine

Widmung an GOETHE und folgendes HEGELzitat:

Die wahrhafte Widerlegung muß in die Kraft des Gegners
eingehen und sich in den Umkreis seiner Stärke stellen:

ihn außerhalb seiner selbst angreifen und da Recht zu be-

halten, wo er nicht ist, fördert die Sache nicht (Logik 11,
S. VIII).

Ein «Augenschein»
von Esslingen 1556/57

Felix Burkhardt

Nicht künstlerische Neigung oder Freude an der

Landschaft führten Stift und Feder, als das bisher

älteste Kartenbild der Stadt Esslingen und ihrer

Markung entstand. Eine auf getragene Pflicht

wurde erfüllt, ein aussagekräftiges Beweisstück im

schwebenden Rechtsstreit geschaffen.
Durch Jahre schleppten sich im 16. Jahrhundert

Klage und Gegenklage zwischen den württember-

gischen Orten Altbach, Zell und Plochingen und

der Reichsstadt Esslingen. Neben Grenzfragen von

örtlichem Wert, strittigen Steuer- und Waldgerech-
tigkeiten war es die Landstraße, die Anlaß zu Aus-

einandersetzungen gab. Mit demZollrecht hatte die

Stadt Esslingen auch die Pflicht übernommen, die

alte kaiserliche Landstraße, die von Plochingen
nach Esslingen führte, zu bessern und im wesentli-

chen Bau zu erhalten. Die drei Gemeinden be-

schwerten sich, daß es die Stadt an einer Sicherung
der Straße mangeln lasse. Besondere Sorge bereite-

ten die Stellen, an denen der Neckar die Landstraße

erreichte; hier sollte dem Fluß gewehrt werden, be-

fürchtete man doch, daß eines Tages der Neckar sei-

nen Lauf durch den Flecken Altbach nehmen

könne. Die Esslinger aber waren der Meinung, sie

brauchten die Straße nur «der Schiene nach» zu er-

halten; Wassergebäu am Neckar, die höchst be-

schwerlich und mit merklichen Unkosten verbun-

den waren, zu machen, seien sie nicht ver-

pflichtet.
Berichte gingen von Kanzlei zu Kanzlei; beweis-

kräftige Urkunden wurden hervorgekramt und

ausgetauscht, Ortsbesichtigungen durchgeführt,
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Protokolle aufgesetzt. Neben einer Karte, die den

gewundenen Neckarlaufvon Plochingen bis Esslin-

gen und die kaiserliche freie Landstraße darstellt,

fertigte ein kundiger Mann einen «Augenschein»
der Esslinger Markung an.

Mit einer erstaunlichenSicherheit für die zweckmä-

ßigste Darstellung wählte der Zeichner für seinen

«Augenschein und Abriß» den Blickpunkt. Der er-

fahrene Kartograph Obristleutnant ANDREAS KIE-

SER entschloß sich für seine Gesamtansicht von

Esslingen im Jahre 1685 fast genau für die gleiche
Stelle. Als Bildachse dient bei dem «Augenschein»
die Landstraße links des Neckars; etwa zwei Drittel

der Vogelschau werden mit Blickrichtung von Süd-

west nach Nordost, der restliche Teil in umgekehr-
ter Richtung dargestellt.
In der bildhaften Landschaftswiedergabe bieten

sich die Orte, auch die Stadt Esslingen, in gedräng-
ter Kürze dar. Während die Landgemeinden mit

dunkler Beschriftung bezeichnet sind, fehlt diese

bei Esslingen. Der Zeichner läßt es auch bei dem

Esslinger Stadtbild mit wesentlichenZügen bewen-

den; mit der Genauigkeit späterer Ansichten, erin-

nert sei an MERIANS Kupferstich von 1643, wartet er

nicht auf. Er verzichtet aber nicht, typische Bauten

einzugliedern.
Im Vordergrund spannt sich die Pliensaubrücke

über den Neckar; erkennbar sind der äußere, mitt-

lere und innere Brückenturm. Zwischen dem äuße-

ren und mittleren Brückenturm ist eine Häuser-

gruppe eingezeichnet. Links neben dem inneren

Pliensauturm ist die Pliensaumühle mit vier Mühl-

rädern erkenntlich; bereits im 13. Jahrhundert
wurde sie urkundlich erwähnt. Hinter der Mühle

führt die Stadtmauer zum Mühlturm; die Stadt-

mauer rechts der Brücke ist niedriger gehalten; hin-

ten erhebt sich das Obere Tor.

Neben den beiden Türmen der Stadtkirche zeigt
sich aufstrebend ein weiterer Turm; es dürfte die

Hintere Kirche gemeint sein. Hinter der Stadt ragt
die Burg mit ihren Schenkelmauern und Türmen

auf. Die Landstraße nach Oberesslingen war vor

dem Obertor durch Werren gesichert; eine Werre ist

eingezeichnet. Angedeutet ist auch die Schranke,
die die Mettinger Straße sperrte.
Über die Einzelgehöfte in der näheren Umgebung
lassen sich nur Vermutungen anstellen. So könnte

das freistehende Haus im Westen der Pliensau-

brücke der bereits 1268 im Speyrer Güterverzeich-

nis erwähnte Scheichshofsein. Das ummauerte Ge-

höft vor dem Ortseingang von Mettingen, zwischen

Landstraße und Neckar gelegen, stellt wohl das

Mettinger Feldsiechenhaus dar. Es wurde 1535 er-

neuert; man hatte eine lustige und geräumige Behau-

sung mit merklichen Kosten aufgeführt. Das Einzelge-
höft am unteren Ende des Ortes Oberesslingen, an

der Landstraße, dort, wo der Hainbach verläuft,
läßt sich nicht ohne Grund als das Feldsiechenhaus

für Frauen annehmen. Es wird auch als «Siechen-

hof am Bach» bezeichnet; daß es an der Landstraße

lag, bezeugen Urkunden.

Dicht an der Landstraße nach Weil erhebt sich im

Wiesengelände der dreiarmige Galgen. Hier han-

delt es sich wohl um den 1555 errichteten steiner-

nen Galgen.
Mit erfreulicher Teilnahme hat sich der Zeichner

der Esslinger Markung zugewandt. Seine Darstel-

lung der Nutzungsflächen bestätigt die vorliegen-
den Ergebnisse ortsgeschichtlicher Forschung. Der

Weinbau nimmt erhebliche Flächen in Anspruch.
Neben der großen Halde, die sich nördlich der

Landstraße von Obertürkheim bis zur Burg er-

streckt, zeigen sich helminsperg und eberßhald im

Schmuck der Reben. Auch bei Krummenacker, Se-

rach, Hainbach (heute Obertal und Wäldenbronn)
standen größere Teile der Flur in Nutzung als win-

garten oder winberg.
Die plienßhalden an der Steige zum württember-

gischen Zollhaus tragen Reben; ebenfalls das be-

nachbarte Flurstück geirenrain ist mit Reben be-

stockt. Selbst Teile des bubwag (Buewag) in der Met-

tinger Flur dienten dem Weinbau, während der

Rest Baumgarten und Wiese war. Das im südlichen

Teil eingezeichnete Häuschen kann das Bautzen-

häuschen sein, eine Fischerhütte, 1594 genannt.
Daß der Gartenbau, in späteren Zeiten oft gerühmt,
schon damals eine gute Pflegstatt in Esslingen
hatte, beweisen die Flurstücke, die alsgarten ausge-
wiesen sind. Sie grenzenan die Oberesslinger Flur,

lagern sich im Hainbachtal und zeigen sich an der

westlichen Markungsgrenze, unterhalb vom

Asang. Selbst der Hang am Esslinger Wald wird als

bomgarten genutzt.
An ihn grenzt eine Wiese, die sich in eine Lücke des

Waldes schiebt. Während Wiesen nur in den Tä-

lern, so im Neckartal an der Landstraße, bei dem

Kloster Weil und im Hainbachtal zwischen bewal-

deten Höhenzügen zu finden sind, sind Heiden,
meist als Weideland genutzt, häufiger; bei Rüdern

und Krummenacker, an die Lindhalde angrenzend,
dehnen sie sich aus. Eine dieser Heiden erinnert in

ihrem Namen Steingrubenhaiden an eine frühere

Nutzung als Steinbruch.

Bescheiden nimmt sich die Ackerflur aus; nur bei

St. Bernhardt und Serach erstrecken sich größere
Ackerböden; dazu treten auf der linken Neckarseite

die Zollberg- und Galgenäcker.
Drei kleine Egarten (ahd. egerda = Brachland) dien-
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ten wohl der Feldgraswirtschaft; ein Egart grenzt an

den Weilerwald, ein anderer liegt westlich der

Lindhalde, an die Uhlbacher Grenze anstoßend,
der dritte südlich von Rüdern; in seiner Nähe befin-

den sich Häuser. Ist hier Unterrüdern gemeint?
Der Wald nimmt, gemessen an der Gesamtflur, nur

im Norden der Gemarkung wesentlichen Anteil.

Neben dem weilerwald und dem weldlin Ror an der

württembergischen Grenze ist bei Krummenacker

das gollenhelzlin verzeichnet; im Süden des Ortes

der hochberg oder sülz, zwischen Rüdern und Sulz-

gries gelegen; zwischen Rüdern und der Uhlbacher

Grenze erstreckt sich der Asang. In der Nachbar-

schaft vom lindlin, hier als stattlicher Baum darge-
stellt, zieht sich die linthald hin; sie fällt zum Hain-

bach ab. Als zusammenhängendes Gebiet zeigen
sich Katzenbühel, Rennweg, Birckengeren, Bronhard,
Beckemhauw und Bulach. An der kalgkling erstreckt

sich ein schmales Waldstück, daskalgklingenheltzlin.
Angedeutet wird nur der Eßlinger weid usserhalb der

marckung.
Der Hainbach findet neben dem Neckar seine ge-
bührende Würdigung; es fehlen nicht die vier ein-

stigen Seen. Nachdenklich stimmt es, daß mitten

im unteren See ein turmähnliches Gebäude mit ei-

ner Brücke eingezeichnetist, wohl dieKennenburg.
Am Ausgang des Sees liegt die Mühle; befrit und

Mulin im Hainbach werden bereits 1339 urkundlich

genannt.
Das Haus über dem Kennenburger See könnte den

Kennenburger Burgweiler andeuten. Während

Mettingen, Rüdern und Sulzgries als mehr oder

weniger geschlossene Orte mit einer Kirche oder

Kapelle vorgestellt werden, zeigen sich Krummen-

acker, Serach, Hainbach, St. Bernhardt und He-

gensberg in der Form verstreuter Einzelgehöfte,
wie es wohl auch der Wirklichkeit entsprach. Das

Bemühen des Zeichners, selbst in Einzelheiten ge-

treu zu sein, beweist die Wiedergabe der St. Bern-

hardtskapelle mit dem spitzen Turm, einst ein

Wahrzeichen der Landschaft.

Am Rande der Weinberge, die sich zwischen Serach

und Hainbach hinziehen, erhebt sich das schitzen-

hißlin. Kieser verzeichnet auf seiner Forstkarte an

dieser Stelle zwei Häuser und fügt die Benennung
Schützenheusle bei. Auch DREYTWEIN erwähnt in

seiner Chronik dasschitzenheislin in Hainbach (1553).
Im Straßennetz treten die wichtigen Landstraßen

hervor: die von Oberesslingen durch die Stadt nach

Obertürkheim und die von Weil zur Pliensau-

brücke. Der schmale Postweg unterhalb des Eisber-

ges ist nicht vergessen. Die gewundene Straße zum

Zollberg fehlt nicht. Von den Wegen innerhalb der

Gemarkung wird nur der Weg von Hainbach zur St.

Bernhardtskirche vermerkt, dazu ein kleines Weg-
stück der Straße von Rüdern nach Uhlbach.

Mit Sorgfalt nimmt sich der Zeichner der Grenze

der Esslinger Gemarkung an. Die Marksteine rei-

hen sich auf; zwei Inschriften weisen auf sie hin.

Wie DREYTWEIN in seiner Chronik meldet, wurden

im Jahre 1557 die Marksteine erneuert, wie sie stan

sollten.

Besonders wichtige Punkte im Grenzverlauf sind

eingezeichnet. An der Markungsgrenzenach Ober-

esslingen und Sirnau ist die genßfurt erkenntlich;
hier verlief auch die Grenze für die württember-

gische Hofjagd nach dem Vertrag von 1557. Festge-
halten wird an der Grenze nach Hedelfingen und

Weil die Stelle aineck. Über den Uhl- oder Guggen-
bach, der als Grenze diente, spannt sich eine kleine

Brücke. Das Haus rechts der Brücke beweist, daß

Obertürkheimer Häuser auf Esslinger Gemarkung
standen. Der aufragende Baum in der Nähe der Ka-

tharinenlinde, aich genannt, diente wohl neben

dem Markstein als Wahrzeichen der Grenze.

In der freien Fläche um die Esslinger Markung deu-

tet der Zeichner die Nachbarorte und die wichtig-
sten Gebäude an. Breit lagert sich der Spitalhof
(Oberhof) hin. Das Kloster Sirnau zeigt seine Kirche

mit dem Turm; die Mauer und das Tor bieten sich

noch heute in der gleichen Form dar. Als sorgsamer
Mann kennzeichnet er das Besitzverhältnis: Sirnau

dem Spital zu Eßlingenzugehörig. Das closter weiler mit

turmloserKirche, ebenfalls ummauert, bietet sich in

seiner alten Gestalt dar. Während sich das wirtem-

bergisch Zollhuß als stattliches Gebäude vorstellt,
wird bercken (Berkheim) nur durch seine Michaelis-

kirche angedeutet. Neben der alten Kirche, die 1828

durch eine neue ersetztwurde, weisen etliche Häu-

ser den Flecken obereßlingen aus. Auch oberdirncken

und ulbach werden durch ihre Kirchen als Pfarrdör-

fer gekennzeichnet. Die Obertürkheimer St. Pe-

truskirche ähnelt in ihrer Darstellung wesentlich

der Zeichnung auf der Forstkarte von Kieser.
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